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Die Anfänge der Georg Fischer AG in Singen

von Kuno Br Usch

Die Georg Fischer AG (GF) ist heute der zweitgrößte 
Industriebetrieb in Singen m it rund  2500 M itarbeitern. 
Aus der ursprünglich reinen F ittingsfabrik ist seit den 
50er Jahren einer der nam haftesten  H ersteller von A uto­
m obilguß in D eutschland geworden. Das W erk ist 
gleichzeitig aber auch der bedeutendste P roduzent von 
Tem perguß-Fittings in W esteuropa.

D ie U rsprünge der G eorg Fischer AG gehen au f eine 
U nternehm er-Persönlichkeit zurück, wie sie wohl nur 
die Zeit des allgem einen geistigen, politischen, aber 
auch technologischen U m bruchs an der W ende vom 18. 
zum  19. Jah rhundert hervorbringen konnte.

Johann K onrad Fischer, 1773 in Schaffhausen gebo­
ren, übernahm  1797 die väterliche K upferschm iede und 
Feuerspritzen-W erkstatt. Seine W anderjahre hatten  ihn 
zuvor bis nach Schweden und England geführt, dem 
dam aligen W eltzentrum  der M etallurgie. Bald goß er in 
seinem  Betrieb auch G locken und den unsicheren Zei­
ten gem äß m it großem  Erfolg K anonen aus Bronze.

1802 kaufte er im Schaffhauser M ühlental eine frühe­
re K räuterm ühle und richtete dort eine Schmelzerei für 
die G ußstahl-Erzeugung ein. Johann K onrad Fischer 
war au f dem  K ontinent der erste, der die Produktion 
von gegossenem Stahl wagte. Sein schw eißbarer Tiegel­
gußstahl fand 1809 in Paris große Beachtung. S tudien­
reisen nach England führten Johann K onrad Fischer m it 
den technischen A utoritäten  der dam aligen Zeit, u.a. 
Prof. Faraday und Jam es W att, zusam m en. In Birm ing­
ham  lernte er den neu aufgekom m enen W eichguß zum 
erstenm al näher kennen, der für die Georg Fischer AG 
so große Bedeutung erlangen sollte. W ie gut der R uf 
seines G ußstahles bereits 1814 war, zeigt der Besuch 
von Z ar A lexander I. im Jahre 1814 bei Johann K onrad 
Fischer im Schaffhauser M ühlental.

T rotz seiner vielseitigen und allesam t sehr erfolgrei­
chen A ktivitäten au f dem  G ebiet der G ußstahl- 
Erzeugung beschäftigte sich Johann  K onrad Fischer in ­
tensiv m it dem  W eichguß, den er au f seinen England- 
Reisen als »m alleable cast iron« kennengelernt hatte. 
N icht in Schaffhausen, sondern in seiner G ußstahl- und 
Feilenfabrik im  niederösterreichischen H ainfeld gelang 
ihm  am Sonntag, dem  5. August 1827, der D urchbruch. 
In seinem  Schreibkalender no tiert er hierzu in engli­
scher Sprache: »Entire success of the experim ent for

converting cast into m alleable iron, for which im portan t 
discovery I pay my hum ble thankgivings to  my Lord and 
Preserver.«

Das österreichische Privileg, das er dafür erhielt, lau­
tete au f eine »Erfindung, um  G ußeisen jene W eiche und 
Zähigkeit zu geben, daß es wie Schm iedeisen kalt- und 
warmgebogen und bearbeitet, ferner durch Einsetzen an 
der O berfläche gehärtet und poliert werden kann«.

M it über 70 Jahren  überraschte Johann K onrad F i­
scher W issenschaft und Praxis m it seiner wichtigsten 
und revolutionierendsten  Erfindung, dem Stahlform ­
guß.

Johann K onrad Fischer w ar nicht nur einer der G ro­
ßen der M etallurgie. E r w ar auch ein ungem ein in itiati­
ver und erfolgreicher U nternehm er, dessen industrielle 
Interessen bei seinem  Tod im  Jahre 1854 längst über 
Schaffhausen, ja  die Schweiz hinausreichten.

D ie Schaffhauser Betriebsstätten fielen dem  zweit­
jüngsten Sohn Georg zu, der in H ainfeld in Ö sterreich 
eine vom V ater erstellte G ußstahl- und Feilenfabrik 
betrieb. Dessen gleichnam iger Sohn Georg, dam als erst 
22 Jahre alt und später in den A nnalen als Georg Fischer 
II. bekannt, übernahm  in Schaffhausen die Leitung. 
U n ter ihm  erfolgte der A usbau zum  industriellen G roß­
betrieb.

1860 setzte er zur entscheidenden Erw eiterung seines 
Fabrikationsprogram m es an. N ach dem vom G roßvater 
entwickelten P roduktionsverfahren begann er, W eich­
guß (Tem perguß) im großen Stil zu erzeugen.

D urch den Ausbau der Gas- und W asserversorgung in 
den großen Städten, in der Schweiz wie im übrigen 
Europa, entstand eine im m ense Nachfrage nach R öh­
renverbindungsstücken, später allgemein als »Fittings« 
bekannt, die aus Schm iedeisen hergestellt werden m uß­
ten. Georg Fischer II. erkannte die einmalige M arkt­
chance für seinen Tem perguß. Als erstem  in Europa 
gelang ihm  die industrielle M assenproduktion von F it­
tings aus W eichguß, und dies in einer Q ualität, die den 
herköm m lichen schm iedeisernen P rodukten in keiner 
Weise nachstand.

Das Prospektblatt von 1865 enthält bereits 91 ver­
schiedene Modelle. In den 70er Jahren  waren daraus 
schon m ehrere H undert geworden. A uf die beginnende 
Schwerpunktverlagerung weist auch die schon 1861 vor-
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Georg Fischer (1864-1925) erbaute 1895 in der N ähe des 
Stam m hauses in Schaffhausen einen Zweigbetrieb der Georg 
Fischer Aktiengesellschaft (Produktion von Fischer-Fittings) in 
Singen

genom m ene Änderung der F irm enbezeichnung in 
»G eorg Fischer Schaffhausen, W eicheisen-Gießerei, 
G ußstahl- und Feilenfabrikation« hin.

Von Anfang an war die Schaffhauser F ittingsproduk­
tion  nicht nur au f den einheim ischen M arkt ausgerich­
tet, sondern sehr stark exportorientiert. A bsatzm ärkte 
lagen insbesondere in den deutschen Staaten und in 
Österreich. M it der G ründung des deutschen K aiserrei­
ches 1871 hatte sich die politische und wirtschaftliche 
K onstellation in M itteleuropa aber grundlegend verän­
dert. D er bedeutende und vor allem zukunftsträchtige 
deutsche M arkt drohte au f lange Sicht an die K onkur­
renz vom Südrand des Ruhrgebiets verlorenzugehen. 
D ort hatte  sich eine Reihe leistungsfähiger Tem pergie­
ßereien etabliert. Anfang der 90er Jahre erschienen 
Tem perguß-Fittings aus deutscher P roduktion erstm als 
in größerer Zahl am M arkt. Längerfristig als weiteres 
großes Problem  erwies sich zunehm end die deutsche 
Zollpolitik, die nicht zuletzt die massive eigene Indu­

strialisierung zum  Ziele hatte. Aus einem  aus dem Jahre 
1896 stam m enden Brief von Georg Fischer III., dem 
Sohn und N achfolger von Georg Fischer H., weiß man, 
daß daher in Schaffhausen schon sehr früh Ü berlegun­
gen angestellt wurden, m it einer F ittingsproduktion in 
D eutschland selbst Fuß zu fassen. In diesem Brief heißt 
es:

»D ie F ittingsfabrikation fand bei der K onkurrenz 
rasch N achahm ung. Es kam en besonders in D eutsch­
land wenn auch nicht bessere, so doch billigere Fabrika­
te au f den M arkt und es drohte von dieser Seite eine 
Überflügelung, der rechtzeitig begegnet werden m ußte. 
Da einerseits die räum lichen V erhältnisse im M ühlental 
eine Ausdehnung dieser Branche nur schwer erm öglich­
ten, anderseits die Zollverhältnisse für den Export nach 
D eutschland hindernd im  Wege standen, so war es 
schon eine Idee m eines Vaters selig, au f deutschem  
G ebiet speziell für diesen Fabrikationszw eig eine Filiale 
zu gründen, eine Idee, die nur durch seinen allzufrühen 
Hingang vereitelt wurde, die ich dann aber wieder auf­
nahm  und verwirklichte.«

Georg Fischer III. baute die F ittingsproduktion w eiter 
zügig aus. D ie Feilenfabrikation w urde schon 1886 ein­
gestellt und auf dem freigewordenen Areal die F ittings­
produktion ausgeweitet. D ie Belegschaft wuchs stetig.

Zu Beginn der 90er Jahre traten  die Überlegungen 
hinsichtlich der Errichtung einer P roduktionsstätte 
diesseits der G renze in ein konkretes Stadium . Am 20. 
Mai 1893 erschien in der Zeitung Der Schwarzwälder in 
Villingen folgendes Inserat:

Zu kaufen gesucht:
ein größeres G rundstück zur Errichtung eines Fabriketablisse­
m ents, in der N ähe der Schweizer G renze, an der Bahn gelegen, 
wenn möglich m it W asserkraft versehen; evtl. könnte auch eine 
bereits bestehende Fabrikanlage entsprechen.
O fferten n im m t die Expedition des Schwarzwälder unter 
Nr. 1241 entgegen.

Die Überlegungen begannen sich schon bald au f die 
G em einde Rielasingen, an der 1875 in Betrieb genom ­
m enen N ordost-Schw eizer-Bahn gelegen, zu konzentrie­
ren. Für Rielasingen sprach ferner das dam als sehr hoch 
eingeschätzte W asserkraftpotential der Aach. D am it be­
gannen aber auch die Probleme, die schlußendlich zu 
einem  V erzicht au f diesen S tandort führten.

N ach um fangreichen Vorbereitungen, einschließlich 
G eländeerw erb, reichte Georg Fischer III. am  14. Sep­
tem ber 1893 die vom Züricher A rchitekturbüro Locher 
& Cie. ausgearbeiteten Pläne zur Errichtung eines »E ta­
blissem ents W eicheisen-Gießerei, speziell zur Erzeu­
gung von V erbindungsstücken aus schm iedbarem  Guß 
für Gas-, Wasser- und D am pfleitungen« beim  G roßher­
zoglich Badischen Bezirksam t in K onstanz ein. W ie aus
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den P länen hervorgeht, sollte die notwendige T riebkraft 
aus der Aach gewonnen werden. D azu sollte in der N ähe 
der G em arkungsgrenze Rielasingen/Singen, die dam als 
nördlicher als heute verlief, aber noch au f G em arkung 
Rielasingen, in der Aach ein S tauw ehr errichtet werden. 
D abei w urde sorgfältig darau f geachtet, daß die in Aus­
sicht genom m ene S tauhöhe noch un ter der K analsohle 
des Fabrikkanals der Singener Spinnerei des Fabrikan­
ten A. Trötschler blieb.

Gegen das S tauw ehr w urde gleichwohl von drei Seiten 
E inspruch erhoben. F abrikant A. T rötschler sah seine 
bestehenden Anlagen beeinträchtigt und wohl auch sei­
ne Zukunftsinteressen berührt. D ie w eiteren Einsprüche 
kam en von seiten der G em einde Singen und von der 
W iesenbesitzerin Sofie Buchegger. Bei letzterer handel­
te es sich um  die m inderjährige Tochter des Singener 
Bürgermeisters. In seiner E insprache beanstandete der 
Singener G em einderat, daß die Anlagen in nächster 
N ähe der G em arkungsgrenze errichtet w erden sollten 
und daß »die ganze Stauung des W assers au f G em ar­
kung Singen sich erstreckt«.

M it der G em einde Singen und Bürgerm eister Bucheg­
ger in V ertretung seiner m inderjährigen Tochter Sofie 
konnte sich Georg Fischer III. am  17. N ovem ber 1893 
gütlich einigen. E r verpflichtete sich, durch geeignete 
Schutzm aßnahm en einer V ersum pfung des um liegen­
den G eländes vorzubeugen und V orkehrungen gegen 
verm ehrte Sedim entablagerungen im F lußbett zu tref­
fen. K eine Einigung war jedoch  m it F abrikant A. 
Trötschler zu erzielen. Ü ber seinen E inspruch m ußte 
deshalb der Bezirksrat entscheiden. D er Bescheid vom 
4. D ezem ber 1893 war für Georg Fischer III. negativ. 
D as Gesuch um  Erlaubnis zur Errichtung einer S tauan­
lage und eines W assertriebw erkes w urde abgewiesen. 
Auch die Erteilung der W assernutzungs-Befugnis in be­
antragtem  U m fang erschien dem  Bezirksrat nicht zuläs­
sig. F abrikant A. Trötschler w urde freilich auch aufgege­
ben, b innen sechs W ochen seinerseits eine N utzungsbe­
fugnis für das von Georg Fischer III. beanspruchte 
W asser zu beantragen.

D ie negative Entscheidung des Bezirksrates veranlaß- 
te Georg Fischer III. zu einer nochm aligen grundsätzli­
chen Ü berprüfung des in Aussicht genom m enen S tand­
ortes. Ein Rekurs gegen die Entscheidung des Bezirksra­
tes wäre zwar möglich gewesen, hätte  aber selbst bei 
positivem  Ausgang zu w eiteren erheblichen Verzögerun­
gen geführt. H ierauf wollte sich Georg Fischer III. auf 
keinen Fall einlassen. A uf eine diesbezügliche Anfrage 
des G roßherzoglich Badischen Bezirksam tes in K on­
stanz vom 3. Januar 1894 teilte er um gehend mit: 
»H öflichst beantw ortend habe ich m ich entschlossen, 
von der Errichtung einer Stauanlage in Rielasingen ab­
zusehen.« M it der Aufgabe der Pläne, die Energieversor­

gung der geplanten F ittingsfabrik durch W asserkraft der 
Aach sicherzustellen, war zugleich auch das K apitel 
Rielasingen endgültig abgeschlossen.

D ie Energieversorgung m ußte aber nicht unbedingt 
au f W asserkraft basieren. D am pf und Gas waren geeig­
nete A lternativen nach dem Stand der Technik. Erfor­
derlich w ar som it nur ein leistungsfähiger, bequem er 
Bahnanschluß. D en hatte w iederum  Singen in weit bes­
serem M aße zu bieten als Rielasingen.

U nm ittelbar beim Singener B ahnhof hatte  sich einige 
Jahre zuvor bereits Julius Maggi etabliert. Georg Fi­
scher III. w ar der zweite U nternehm er, der sich diesen 
in teressanten S tandort sicherte. Schon am 5. Januar 
1894 reichte Georg Fischer III. dem G roßherzoglich 
Badischen Bezirksam t in K onstanz detaillierte Pläne für 
»eine au f G em arkung Singen zu errichtende W eichei­
sen-G ießerei m it zugehörigen W erkstätten und M agazi­
nen« ein. D ie projektierte Anlage bestand in der H aup t­
sache aus G ießereigebäude m it N ebenw erkstätten und 
M aterialschuppen sowie aus einem  G ebäude für M a­
schinenw erkstätte sowie separatem  M otorenbaus und 
Bürogebäude. Zwischen G ießereigebäude und M aschi­
nenw erkstätte verläuft das Anschlußgleis zur G roßher­
zoglich Badischen Bahn unter gedeckter Halle. W ie es 
im Baugesuch heißt, enthält das G ießereigebäude »der 
ganzen Länge nach einen m it verschließbaren Jalousien 
versehenen D achreiter zur raschen A bführung der 
D äm pfe und Gase, welche beim  G ießen entstehen. Der 
Schm elzraum  enthält als Bedachung ein feuerfestes G e­
wölbe und als V entilation au f zwei Seiten Fenster m it 
Klappflügeln. D ie Beleuchtung ist überall reichlich, teils 
durch Seitenlicht, teils durch O blicht.« Im w eiteren 
drängte G eorg Fischer III. au f möglichst rasche Bewilli­
gung, zum indest für den rein baulichen Teil seiner Anla­
gen.

D em  Singener G em einderat waren die A nsiedlungs­
pläne von Georg Fischer III. beim  Singener B ahnhof 
hochw illkom m en. In einem  Brief von Bürgerm eister 
Buchegger aus Anlaß der Verbriefung diverser G rund­
stückskäufe, verm utlich geschrieben im  F ebruar 1894, 
heißt es: »U m  die Gelegenheit zu benützen, wäre es uns 
sehr w illkom m en und erwünscht, von Ihnen erfahren zu 
können, welchen Tag Sie in Singen eintreffen werden. Es 
ist schon öfters der W unsch geäußert w orden un ter den 
V ertretern der G em einde, Sie einm al zu sehen und 
begrüßen zu können. Es w ürde uns sehr angenehm  sein, 
bei Ihrem  Erscheinen Sie einige Stunden in unserer 
M itte zu haben, um  unseren D ank und unsere A nerken­
nung darzubringen, um  Ihnen zu zeigen, daß w ir in 
voller A nerkennung die von Ihnen beabsichtigte Fabrik­
anlage begrüßen, und uns nochm als besprechen zu kön­
nen.«

In drei Beurkundungsterm inen erw arb G. Fischer III.
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am 28. Februar sowie am 2. und 29. M ärz 1894 von 29 
einzelnen Verkäufern ein G elände von insgesamt 
50 594 qm. N ur ein Bruchteil davon wäre zur E rrich­
tung der projektierten Anlagen erforderlich gewesen. 
Bereits in dieser Phase hatte aber Georg Fischer III. die 
späteren M öglichkeiten des Standortes Singen klar er­
kannt. M it seinem weit vorausschauenden G rund­
stückserwerb hat er die künftige Entwicklung des W er­
kes Singen, bis hin in unsere Tage, erst möglich gemacht.

Bei den erw orbenen G rundstücken handelte es sich 
fast durchwegs um kleinere Flächen. Das kleinste 
G rundstück um faßte gerade 778 qm. D ie m it 6699 qm 
größte Fläche w urde interessanterw eise vom Schaffhau­
ser Fabrikanten  Johann M üller-H arter erworben. Er 
hatte offenbar bereits bei früherer G elegenheit die gute 
Lage des G eländes richtig eingeschätzt. D ie zweitgrößte 
Einzelfläche, 5075 qm, w urde von der G räflich von 
Enzenbergischen G rundherrschaft abgegeben. Der 
Kaufpreis belief sich insgesamt au f rund 21 400 ,- M ark 
oder durchschnittlich 0,42 M ark/qm .

Bereits am 9. Januar 1894 inform ierte der Singener 
Ratschreiber Georg Fischer III. darüber, daß seine P lä­
ne m it G utachten  der O rtsbaukom m ission und des G e­
m einderats am  V ortag an das Großherzogliche Bezirks­
am t K onstanz abgingen. Auch dieses reagierte unge­
wöhnlich schnell. Schon am  10. Januar w urde die 
G roßherz. Bad. Fabrik-Inspektion in K arlsruhe zur Stel­
lungnahm e aufgefordert. Diese erfolgte postw endend 
un ter dem  12. Januar 1894. D ie Badische Fabrik- 
Inspektion beantragte, die Anlage unter genau definier­
ten Bedingungen zu genehmigen. D abei ist besonders 
bem erkensw ert, daß bereits im vorigen Jahrhundert die 
U nfallverhütung, der Schutz der G esundheit, ja  selbst 
der U m w eltschutz sehr ernst genom m en wurden. So 
waren an allen R iem scheiben »H aken anzubringen, die 
ein Schleifen der abgeworfenen Riem en auf der beweg­
ten Welle verhüten«. D er Schm elzraum  w ar so einzu­
richten, daß »ein Abzug der Verbrennungsgase au f kür­
zestem Wege gesichert ist«. Für den Fall späterer 
U nzuträglichkeiten w urde geeignete Abhilfe vorge­
schrieben. Die Schmirgelscheiben in der G ußputzerei 
waren »m it einem  starken Schutzbügel zu umgeben, 
welcher die Scheibe bis au f die Arbeitsstelle hin um ­
spannt und m it dem M aschinengestell oder m it dem 
Boden verankert ist«. Auch eine Staubabsauge-Vorrich- 
tung war h ier bereits Vorschrift. Besonderer W ert wurde 
au f die A bführung der Z inkdäm pfe aus der Verzinkerei 
gelegt. Abwässer aus der Beizerei durften erst nach 
N eutralisierung m it Kalkm ilch und starker V erdünnung 
abgelassen werden bzw. bei sehr geringen M engen in 
einer Absetzgrube versickern. Im ganzen Betrieb waren 
an geeigneten Stellen V orrichtungen zur Entnahm e von 
W asch- und gutem Trinkwasser zu treffen. F ür die

jugendlichen A rbeiter und die von ausw ärts kom m en­
den A rbeiter w urde ein A ufenthalts- bzw. Speiseraum 
vorgeschrieben. In diesem Sinne erteilte der Bezirksrat 
am  5. F ebruar 1894 in K onstanz un ter Vorsitz des 
Großherzoglich G eheim en Regierungsrates Jung Georg 
Fischer III. die bau- und gewerbepolizeiliche Erlaubnis 
zur E rrichtung einer W eicheisen-Gießerei m it Verzinke­
rei au f G em arkung Singen. In vorangegangener, öffentli­
cher Sitzung w urde Georg Fischer III. persönlich gehört. 
E r gab dabei die ausdrückliche V ersicherung ab, daß er 
nicht beabsichtige, die Abwässer der Verzinkerei in die 
H öhgauer Aach zu leiten. N ach geheim er Beratung wur­
de vom Bezirksrat der G enehm igungsbescheid einstim ­
mig erteilt.

Am 27. Februar 1894 beantragte Georg Fischer III. 
bei der G roßherzoglich Badischen Staatlichen Eisen­
bahn in K arlsruhe die Erstellung eines Anschlußgleises. 
Aus dem Antrag geht hervor, daß die Fabrik anfänglich 
für eine Produktionskapazität von ca. 400 000 Stück/ 
Jah r konzipiert war, was einer Z ufuhr von ca. 150 bis 
200 Waggons m it Bedarfsm aterialien entsprach. Von 
Anfang an wollte Georg Fischer III. das Anschlußgleis 
aber auch für den Verkehr von Stückgütern von der 
Fabrik zur G üterhalle, die dam als an der heutigen Ju- 
lius-Bührer-Straße lag, nutzen, da, wie er schreibt, »ich 
sonst gezwungen wäre, die Stückgüter m ittels besonde­
rer Fuhrw erke nach der G üterhalle zu bringen bzw. von 
dort abzuholen«.

D ank der hervorragenden Arbeit des A rchitekturbü­
ros Locher & Cie. aus Zürich, das natürlich auch au f die 
V orarbeiten im Zusam m enhang m it dem  Projekt Rie- 
lasingen zurückgreifen konnte, gingen die Bauarbeiten 
im Frühjahr 1894 zügig voran. Ab 24. April 1894 war 
Bauingenieur K. Petzold als örtlicher Bauführer von 
Locher & Cie. ständig in Singen. Die eigentlichen Bauar­
beiten w urden im  wesentlichen von W erkm eister A nton 
Mall aus D onaueschingen ausgeführt. Die um fangrei­
chen Eisenkonstruktionen, zu einem  großen Teil noch 
heute erhalten, w urden von der Fürstlich Fürstenbergi- 
schen M aschinenfabrik in Im m endingen geliefert. Aber 
auch das örtliche und umliegende H andw erk war in 
erheblichem  U m fange vertreten. Eiserne Fensterkon­
struktionen kam en z.B. aus Rem scheid, Spezialteile 
sogar aus England.

W ährend die Bauarbeiten ihren planm äßigen V erlauf 
nehm en, erhielt Georg Fischer III. am 29. O ktober die 
provisorische Bauerlaubnis zur Errichtung einer Speise­
halle und eines W aschhauses. Die dam als errichtete 
Speisehalle ist noch heute Teil der K antine, das W asch­
haus die bei der Georg Fischer A G  w ohlbekannte alte 
Badeanstalt. D ie endgültige baupolizeiliche G enehm i­
gung zum N eubau des Speisehauses w urde am 10. Ja ­
nuar 1895 erteilt.
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Inzwischen erfolgte am 12. F ebruar 1895 beim  A m ts­
gericht in Radolfzell die Eintragung in das H andelsregi­
ster. Bereits zwei Tage später w urde der E intrag »G eorg 
Fischer« berichtigt in »G eorg Fischer, Fittingsfabrik. 
D ie K aufleute Eduard Tague, K aufm ännischer D irek­
tor, und Jakob Bucher haben E inzelprokura.«

Im Frühjahr 1895 w aren die B auarbeiten im w esentli­
chen abgeschlossen. Im Mai w urden die ersten A rbeiter 
für die Bearbeitung eingestellt. Die Rohgußstücke w ur­
den zunächst noch aus Schaffhausen zugeliefert. Die 
ersten Singener Fittings w urden am 10. August 1895 
un ter Betriebsleiter H ans W anner abgegossen. Bis Jah ­
resende 1895 w ar die Singener Belegschaft bereits auf 
178, darunter 6 Angestellte, angewachsen. Im Jahr dar­
au f zählte sie bereits 226 M itarbeiter, bis zur Jah rhun ­
dertw ende waren es schon 596. Die doppelte Anfangs­
produktion w urde bereits 1897 geschafft. Im  G eschäfts­
bericht für das Jah r 1896 heißt es zum  Fittingsgeschäft 
hierzu aufschlußreich: »W ir m ußten in Schaffhausen 
sowohl wie in Singen, w iederholt und anhaltend Ü ber­
zeit zu Hilfe nehm en, was aber au f die D auer nicht 
angeht, weshalb wir uns veranlaßt sahen, an beiden 
O rten V ergrößerungen vorzunehm en. In Singen ist die 
V ergrößerung soweit fortgeschritten, daß die Lokalitä­
ten im Laufe des Jahres 1897 bezogen werden können.« 
Dies geschah auch planm äßig. Abgeschlossen w urde 
dieser erste, um fassende Ausbau des W erkes Singen im 
Laufe des Jahres 1898.

1895 belief sich die Jahresproduktion  noch au f be­
scheidene 213 t. Drei Jahre später waren es schon 737 t 
und 1899 bereits 1037 t, bei inzwischen 539 M itarbei­
tern.

N atürlich konnte Georg Fischer III. den A rbeitskräf- 
te-B edarf seiner neuen Fabrik nicht in Singen allein 
decken. Bald schon gehörte die nähere und weitere 
Um gebung zum  festen Einzugsbereich. D aran hat sich 
bis heute nichts geändert.

Für alle nicht in Singen oder in der engeren N achbar­
schaft lebenden M itarbeiter w ar die W ohnungssituation 
prekär. M ietw ohnungen gab es im  dam aligen Singen 
kaum . D aher ließ Georg Fischer III. gleichzeitig m it 
dem Bau der Fabrikanlagen eine Kolonie m it Einfam i- 
lien-R eihenhäusern errichten. D abei w urde großer Wert 
darauf gelegt, daß jede einzelne W ohnung über einen 
kleinen G em üsegarten verfügte.

Ein Teil davon ist inzwischen im W erksaieal aufge­
gangen, ein anderer Teil, die heutige Julius-Bührer- 
Straße 16, wird w eiterhin als W erkswohnungen genutzt. 
Zwischen 120 und 130 Personen lebten dam als in diesen 
ersten W erkswohnungen der Georg Fischer AG in Sin­
gen.

F ür weitere 8 Fam ilien besorgte Georg Fischer III. 
W ohnräum e in den beiden G ebäuden des Enzenberg-

schen N iederhofes, die er au f Anfang 1895 anm ietete. 
W ie sehr er sich nicht nur um  die D etails seines Fabrik­
neubaues küm m erte, sondern auch um  die persönlichen 
Belange seiner künftigen A rbeiter, zeigt sich u .a . daran, 
daß er persönlich sich dafür verw endete, daß W ilhelm 
Faden, der m it seiner Fam ilie obdachlos geworden war, 
vorzeitig eine W ohnung im N iederhof beziehen konnte. 
W ie man dem Enzenbergschen A rchiv entnehm en kann, 
setzte sich z.B. P rokurist Bucher sehr energisch für die 
bauliche Instandsetzung der W ohnungen ein, ja  selbst 
für die R eparatur schadhafter Öfen, als einige A rbeiter 
Schwierigkeiten hatten , ihre W ohnungen zu heizen.

Zur U nterbringung alleinstehender bzw. auswärtiger 
A rbeiter, die die W oche über nicht nach Hause konnten, 
pachtete Georg Fischer III. am 20.09.1895 von der 
G em einde Singen für jährlich  600 ,- M ark das alte Spi­
talgebäude beim heutigen Rathaus-Areal.*

1907 w urde dann das große Logierhaus an der heuti­
gen Etzwiler Straße erbaut. Auch dieses G ebäude wird 
noch seiner ursprünglichen Zweckbestim m ung gem äß 
als W ohnheim  benutzt. Schon am  1. Juni 1895 wurde 
eine Fabrik-K rankenkasse gegründet. Sie zählte bei der 
G ründung 60 M itglieder. Georg F ischer III. folgte dam it 
einem  Vorschlag des G roßherzoglich Badischen 
Bezirksamtes K onstanz vom 19. Jun i 1894.

Am 21. N ovem ber 1897 w urde »der K onsum -V erein 
der F ittingsfabrik« als eingetragene Genossenschaft m it 
beschränkter H aftung ins Leben gerufen. Er bestand bis 
Ende 1966. M itglied konnten statutengem äß nicht nur 
die A rbeiter und Angestellten der neuen Fittingsfabrik 
w erden, sondern auch die der SBB, der bad. Bahn, des 
Postam tes, des schweizerischen Zollam tes und des 
H auptsteueram tes. M itglied werden konnten des weite­
ren »Niedergelassene, welche südlich der Bahnlinie au f 
G em arkung Singen w ohnhaft sind«. Dem  Singener 
H andel war der neue K onsum -V erein allerdings gar 
nicht recht. Schrieb doch die in Radolfzell erscheinende 
»Freie S tim m e« unter dem 1. Januar 1898: »So sehr wir 
diesen Leuten den Vorteil daraus gönnen, so m üssen wir 
doch bem erken, daß darunter die G eschäftsleute leiden, 
die ja  auch die G em eindelasten tragen helfen m üssen.«

Die industrielle Expansion hatte m ittlerw eile einen 
derartigen U m fang angenom m en, daß, wie Georg F i­
scher III. in einem  Brief an den Schaffhauser F abrikan­
ten Johann Rauschenbach vom  7. M ärz 1896 schrieb, 
»die A usführung aller dieser V ergrößerungen aber ein 
K apital in A nspruch nim m t, das m eine sonstigen M ittel 
übersteigt«. Georg Fischer III. schlug deshalb Johann 
Rauschenbach die G ründung einer Aktiengesellschaft 
vor. Bereits am  31. Mai 1896 teilte Georg Fischer III.

* V erm utete N utzung als provisorisches W ohnheim , keine wei­
teren U nterlagen im +GF+ Archiv vorhanden.
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seinen G eschäftspartnern mit: »Ich beehre mich, Ihnen 
die ergebene M itteilung zu m achen, daß ich meine 
beiden Etablissem ents Georg Fischer G ußstahl-Fabrik 
und W eicheisen-Gießerei in Schaffhausen und Georg 
Fischer, F ittingsfabrik, in Singen m it A ktiven und Passi­
ven an die Aktiengesellschaft der Eisen- und Stahlwerke 
von Georg Fischer abgetreten habe.« Gleichzeitig ergeht 
folgende M itteilung der neuen AG: »A uf um stehendes 
C irkular uns beziehend, erlauben wir uns, Ihnen die 
ergebene M itteilung zu m achen, daß wir die beiden 
Etablissem ents Georg Fischer G ußstahl-Fabrik, Weich- 
eisen-G ießerei in Schaffhausen und Georg Fischer, F it­
tingsfabrik, Singen m it Aktiven und Passiven erw orben 
haben und dieselben unter der F irm a Aktiengesellschaft 
der Eisen- und Stahlwerke von Georg Fischer in Schaff­
hausen m it Filiale in Singen au f gleichem Fuße fortbe­
treiben werden.

Die O berleitung ist dem  Delegierten des Verwaltungs- 
rathes, H errn  Georg Fischer, übertragen, und der bishe­
rige Prokurist, H err Eduard Tague, m it der kom m erziel­
len D irektion betraut. F ür die Filiale in Singen wird 
H err Jakob Bucher als Prokurist bestätigt.

Indem  wir Sie bitten, von untenstehender U nter­
schrift gefällige N otiz zu nehm en, hoffen wir, daß Sie 
das unserem  Vorgänger geschenkte V ertrauen auch auf 
uns übertragen w erden.«

Anhang

Ein Brief G eorg Fischers an den G em einderat Singen: 

Schaffhausen, den 6. 4. 1894

1. W ort der Anrede unleserlich, danach »löblichen Ge­
m einderat Singen«

N achdem  nun der Bau m einer Fabrik in dorten in 
A ngriff genom m en ist, m öchte ich m ir erlauben, Ihnen 
ein Gesuch zu unterbreiten. Es werden durch den Be­
trieb m eines neuen Etablissem ents für die G em einde 
Singen wesentliche wirtschaftliche Vorteile zur G eltung 
gelangen, welche Ihnen des näheren auszuführen kaum  
notw endig sein wird. Als H auptm om ent m öchte ich nur 
hervorheben, daß die bezahlten A rbeitslöhne sozusagen 
ausschließlich den H andw erkern und gewerbetreiben­
den K aufleuten etc. Ihrer G em einde für N ahrungsm ittel 
und andere Lebensbedürfnisse zufallen. In A nbetracht 
dieser U m stände glaube ich von Ihnen ein Entgegen­
kom m en in dem  Sinne beanspruchen zu dürfen, daß Sie

m ir für die ersten sechs Jahre keine Steuern und U m la­
gen berechnen.*

Indem  ich Ihnen m ein Gesuch zur geflissentlichen 
A nnahm e bestens empfehle, verbleibe hochachtungsvoll

Georg Fischer

* Soll au f fünf Jahre bewilligt worden sein. Dr. W aldschütz, D ie 
schweizerischen Industrieunternehm en im  Grenzgebiet.
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